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Solothurnisches Wochenblatt.

Samstags den »ten Vrachinonat, »7SZ«

Laune.

Gewöhnlich bezeichnet das Wort: Laune jene

Anlage des Kopfs / durch die ein Mensch alle Gegenstände

von einer etwas sonderbaren Seite ansieht,

oder von ihnen auf eine etwas ungewöhnliche Art ge-

rührt wird. Ein launichter Mensch sagt, was er

denkt, und thut das, wo;u er Lust bat ohne sich

von den Gewohnheiten und Meynm'.zcn Anderer Hof-

meistern z» lassen

Hat der Launichte ein edles empfindsames Herz

und -men fähige» Kopf, so ist er immer -in

angenehmer guter Gcscllscliafrer. Er überlaßt sich g-Mj

seinen Eingebungen ; er treibt jeden K-im van G--

danken gleich so weil heraus daß er gejagt werden

muß: darum ist seilt umganz dem Mcnschendeobach-

tcr höchst interessant. Aber unerträglich ist cS wen

Leute von gemeiner Seele die bey den Sachen

alltäglich niedrig und abgeschmackt deinen lamiicht

sind oder Vlellmehr seyn idollen. Dmse Herrn und

Geschwisterkinder mit den Afterwmlmgen, bey deren

Echten und Sturilitinen man -her wcmen als ist-

à möchte.



Liebenswürdig ist die Laune s nach der gegebenen

Definition des LandprcdigerS von Wakefield. Alle

Armen des KirchsvrcngelS, Gebrechliche, Blinde,
Labme und Krippelhafte waren an seinem Tische

willkommen tranken von seinem Apfelmoste und aßen

von seinen eingemachten und gedörrten Früchten. Da
der ehrliche Mann nur brave, obgleich arme Leutchen

gern um sich gehabt Hütte, so erdachte er in seiner

gutmüthigen Laune diese Freuudschastprobc.

Jedem, der ihn das erstemal besuchte, lehnte er

einen Rock oder ein Paar Stiefel oder einen alten

Gaul. Kam der Gesell damit zurück, so war er künftig

Vetter »ich Hausfreund l Kam er nicht — je

nu l Die Laune kam dem Pfarrer etwas theuer zu

stehen ; es krazre sich hinter den Ohren und sagte:

Glückliche Reise l Einen launichten Aork verleitete
cine Flasche Wein zu einem Raisonnement über

richtiges Maaß und Gewicht, über EigcnthumSrccht, über

Regierungsformen u. s. w.

Originel ist die Laune eines mir sehr lieben Mastes.

Frauenzimmern, die seine Velanntschaft suchen, giebt

er sein Lieblingbuch zu lesen. Gefällt ihnen das Buch

nicht, so schließt er daß sie mit seiner Denk - und

EmpfinduugSwcise nicht harmonieren. Finden sie

Geschmack an dem Buche so müssen sie ihm, s dies

ist die zweyte Probe j Die Haare kämme», poniadi-

siren und pudern.

So eine naive Sache es um die gute Laune ist, so

etwas häßliches ist üble Laune,sonst auch MiSlauitS
genannt.



Diese ist eine Gemüthskrankheit ein innerer MiS-

much über die Dinge der Welt, über frohe Mitmenschen

und oft ter das eigene Selbst. Der U-bcl-

launickte siebt auch die Gegenstände aus einem sonde,

baren aber leider ans dem schiefsten und qchäßlg-

sten Gesichtspunkte an. Es kann ihn verdrießen daß

an der Rose auch Dornen sind; ein Blick, ein Wort,

ein Gelächter vor seinem Fenster kann ihn außer sich

bringen ; in seinem ParoxiSmus beißt er gern um sich

herum, und Freund und Freundinn sind vor seinen

Bißen nicht sicher. Ost drückt er sich nur halb und

unverständlich aus; bittet man um Erläuterung, 1»

pocht er und schimpft und ärgert sich.

Hier eine Scene die ich einst mitangcschcn'.

Hr. Schmoll. Was lächelst du, Junge? Bist

heute sehr ausgelassen.

Hein ri ch. Ich, lächeln? ES ist mir mehr

weinerlich —

s Er hatte schon zuvor seines Herrn üble Laune

auf Unkosten seines Rückens erfahren.

Hr. Schmoll. Geh, und mache mir das Ding

zurcchtc '.

Heinrich. Was für ein Ding Jhro Gnaden?

Hr. Schmoll. Was? - Ach, wenn matt mit

Eseln zu thun hat! Geh mir aus den Augen

s Heinrich qicng. Nach einer Viertelstunde rie f
er wieder. ^ ^

/



Hr. Schmoll. Bist du fertig?

Heiner ch. Vergebung '. Ich taun gar nicht muth«

»nassen, was fur ein Ding —

Hr. S eh mo ll. Du Schafskopf, Schlingel t

f Hier folgte eine ganze Litauey von Namen

die in keine Lobrede taugen.

Hr. Sell in o ll. Dir den Wanst vollzustopfen dazu

bist du aufgelegter als deines Herrn Winke zu

verstehen. Meinen Sammctrock sollst du auSpürstcn —

Ich dachte: es ist doch bisweilen schlimm, wenn

man nicht weist, was das Ding für ein Ding sey.

Behüte der Himmel jeden Diener vor einer übelau-

nichtcn Herrschaft, und jede» Christenmenschen, der

am Ehewaqcn jicht, vor einer übellannichtcn
Gesellschafterin u. s. f.

Ucblc Laune mit allen ihren Folgen und

Aeusserungen zeuget nicht immer von einem menschenfeindlichen

widerbarrigcn Charakter. Menschen, in manchem

Betrachte schatzbar, sins ihr oft unterworfen;

z. B. solche, die viel in der Welt lebten, keines ihrer

Ideale und keinen ihrer Iugcndtrâumc verwirklicht

fanden, aber iniSvcrstandcn, verhöhnt und hcrumgc-

stosscn wurden; oder solche, die mit Geschäften und

Arbeiten überhäuft sind und doch oft durch unangenehme

Besuche unterbrochen werden, ; oder solche,

denen ein Ansatz zur Hypochondrie oder ein zartes

Nervengewebe jeden Lindruck und Stoß lebhafter empfinden

läßt.



Indessen bleibt doch die Mi'laime ein wahres Uebel

in der moralischen Welt. Sie zehrt am Eingeweide

dessen, der sie hegt, und macht auch andern das Leben

bitter und trübe. Zum Scklußc füge ich zwey

Recepte von einem bekannten Ppilvsophcn bey.

„Ucblcr Laune/ diesen, Mangel an Energie

entgeht man / oder man widersteht wenigstens ihren Aus-

brächen/ wenn man überlegt/ wie wir durch dicielbe

nicht nur auf Tage sondern auf viele Wochen und

Monate unsere Zeit verlieren / und unbrauchbar werden

„Und der Ucbcllaunichte bedenke/ wie wenig es der

Mensch in seiner Gewalt hat. Andern frohe Tage zu

machen wie kann man ihnen noch durch Murrsmn /

schwarzqallichten Humor und heftiges Aufbrausen das

Leben verbittern?„

Fruchtpreise vom -5lcn May.
Kernen 20 Bz. — ' LBz. 2kr. < 8 Bz.

Mühlcngut z Bz. 12 Bz. -kr. —
Roggen li Bz. — l°Di- à —

Wicken i- Bz.

Der Hausher, der Hund und die RalZe.

Der edle Ritter Pharamund

Hielt Tafel. Greif/sei» Ticgerhund,

Trat schnell herbey ihm aufzuwarten.

Dafür erhielt er vom Fasan

Da« Schcnkelbcin. Die feiten Schwarten

Des Schinkens / selbst den Ortolan


	Laune

